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Deutſchland. 
Berlin, 8. April. 


jüdiſchen Bevölkerung berechnet. 
Genehmigung zu verſagen. 


die Annahme des Geſeßentwurfs zu verhüten. 


theilt worden. 


ſtreltet jo ſehr dem geſunden Menſchenverſtande, daß ſich die Ein- 


bringung desſelben nur aus politiſchen Gründen, aus Haß dieſer 
Partel gegen die beſtehende Regierung erklären läßt. Fürſt Karl 
iſt ſeit ſeinem Regierungs⸗Antritt jo ſehr beſtrebt, nach allen Rich⸗ 
tungen hin Verbeſſerungen im Lande einzuführen, daß die Oppo⸗ 
fitionspartel, die meiſt aus Anhängern Cuſas beſtehe, ſich in ihren 


frühern Willkürlichkelten und Erpreſſungen ſtark beeinträchtigt flieht. 
Fürſt Karl hat übrigens die Nachricht hierher gelangen laſſen, daß 
er dem in Frage ſtehenden Geſetzentwurfe feine Zuſtimmung nicht 
erthellen werde. — Geſtern hat der Bundesrath dem mit Däne⸗ 
mark abgeſchloſſenen Poſt vertrag jeine Zuſtimmung erteilt. Der- 
ſelbe wird nunmehr dem Reichstage zur Genehmigung vorgelegt 
werden. — Die Verhandlungen zwiſchen Kommifjarien des nord- 
deutſchen Bundes und Süddeutſchlands einer- und der Schwe lz 
andrerſelts wegen Abſchluß eines Poſtvertrags find ſoweit varge- 
ſchritten, daß die Redaktion desſelben geſtern begonnen bat. Die 
Verhandlungen werden in den nächſten Tagen zu Ende geführt 
werden. — Vor einigen Tagen if der nlederländiſche General- 
Poſtdirektor Hofſtete bier eingetroffen, um mit den hier anweſenden 
Kommifjarien der ſchwelzeriſchen Poſtverwaltung wegen Abſchluß 
eines Poſtvertrags zwiſchen Holland und der Schweiz zu ver⸗ 
handeln. Gleichzeitig hat derſelbe feine Bereitwilligkeit ausgeſpro⸗ 
chen, auch mit der Postverwaltung des norddeutſchen Bundes wegen 
eines Poſtvertrage zu unterhandeln. Die belreffenden Verhand- 
lungen ſind für eine ſpätere Zeit in Ausſicht genommen, wenn bir 
Unterhandlungen mit Belgien und der Schweiz zu Ende geführt 
ſein werden. Es ſteht eine Veröffentlichung des ſtatiſtiſchen Aus- 
weiſes über die Postverwaltung des norddeutſchen Bundes während 
des zweiten Semeſters des Jahres 1867 bevor. Von einem ſolchen 
für das erſte Semeſter wird wohl Abſtand genommen werden müſſen, 
weil die Statiſtik über die damalige Lage kein rechtes Bild zu ge⸗ 
ben im Stande if, da mit dem 1. Juli die Turn- und Taxle'ſche 
Poſtverwaltung an Preußen übergangen iſt. Auch ein ſtatiſtiſcher 
Nachweis für das ganze Jahr wird nicht gegeben werden lönnen, 
weil die poſtaliſchen Verhältnifje innerhalb desſelben jo verſchleden 
geweſen find. — Die „Prov.-Corr.“ bemerkt aus Anlaß der Er- 
Härung des Grafen Bismarck im Reichstag, daß die Frage der 
Redefreiheit für Preußen eine thalſächliche Erledigung finden 
und aus dem Bereiche der politiſchen Strelifragen verſchwinden 
werde. Hlerzu iſt zu bemerken, daß die Megterung auch bei den 
Verhandlungen des preußiſchen Landtages über dieſen Gegenſtand 
ſich bereit gezelgt bat, durch Entgegenkommen die Frage materiel 
todt zu machen, fie war aber gegen den eingtſchlagenen Weg der 
Verfaſſunge⸗Interpretatlon, auf dem die liberale Partei die Sache 
mit ihren früheren Kundgebungen in Einklang ſetzen wollte. Ein 
ähnliches Verhältniß liegt jetzt vor. Graf Bismarck hat ſich bereit 
erklärt, dem Zwecke des Antrages zu willfahren und bie gerichtliche 
Verſolgung der parlamentarrſchen Redner zu beſeitigen, aber er 
hält den für Erledigung der Frage elngeſchlagenen Weg nicht für 
geeignet, da die Behandlung der Frage außerhalb der Befugniſſe 
des Reichstages liegt. Daß der Reichstag inkompetent für dieſe 
Erledigung der Redefreiheit if, giebt neuerdings ſelbſt wieder ein 
liberales Blatt, die „Weſer⸗Zig.“ zu. Das Blatt ſtellt in Zweifel, 
daß der Reichstag und der Bundes rath befugt ſelen, Verfaſſungs⸗ 
änderungen für die Elnzelſtaaten vorzuſchrelben, unter dem Bor- 
wande ihrer Kompetenz in Strafſachen und bemerkt dann: „der 
gute Zweck kann nimmermehr Sophismen in bündige Argumente 
verwandeln; aber freilich in jedem Menſchen ſteckt ein geheimer 
Itſult.“ Alſo der Zweck heiligt die Mittel, ſelbſt eine falsche 
Verfaſſungs-Auslegung. — Ja Schul- Angelegenheiten find 
folgende Veroldnungen ergangen: die Stralauer Stadtſchule in 
Berlin if unter dem Namen „Andreasſchule“, ebenſo die neue An- 
ſtalt in der Steinſtraße daſelbſt zur Realſchule erſter Ordnung 
erhoben worden, die höheren Bürgerſchulen in Eſchwege und Itzehoe 
find. in Realſchulen, die Realſchulen zu Küſtein und Meſerit in 
Gymnaſien umgewandelt, zu Ems, Geiſenheim, Leer, Oſterode am 
Harz und Einbeck werden höhere Bürgeiſchulen, in Ohlau und 
Montabaur Progymnaſien und du Reichenbach in Schleſien eine 
Rtalſchule 1. Ordnung errichtet. Das bisherige Piogymnaſium 
zu Freienwalde wird in eln Gymnaſium umgewandelt, die evan⸗ 
geliſche Schule in Höxter als Progymnaſtum, die höhere Schule 


zu Neuſtadt in Oberſchleſien als Realſchule 1. Ordnung aner⸗ 
Bürgerſchule zu Gumbinnen und Hannover 
IR das Recht zu gültigen Entlafjungeprüfungen verliehen worden. 

Berlin, 9. April. St. Majefät der König empfing geflern 


kannt, den höheren 


Stettiner 


Der in der rumäniſchen Kammer 
eingebrachte Geſetzentwurf über die Stellung der Juden über- 
trifft an Rohhelt und Schamloſigeit Alles, was in dleſer Hinſicht 
bis jetzt dageweſen if. Derſelbe iR auf eine dauernde ſyſtematiſche 
Unterdrückung der Juden, die Konfiskatlon der Beſitzthümer der⸗ 
ſelben und die Austreibung der hülflos und zu Bettlern gemachten 
Kaum hatte der Miniſterpräſident 
Graf Bismarck von dleſem Attentat auf die Menſchenrechte Kunde 
erhalten, als er auch den preußiſchen Generalkonſul in Bukareſt 
anwies, die rumäniſche Reglerung zu beſtimmen, dem Geſetzent⸗ 
wur fe, falls derſelbe Annahme in der Kammer finden ſollte, ihre 
Auch hat der preußiſche Botſchafter 
Graf Goltz in Paris, durch deſſen Vermittelung der Präſident der 
dortigen iſraclitiſchen Allianz, Cremleux, ein Geſuch vom 26. März 
an den Grafen Bismarck gerichtet bat, die Benachrichtigung erhal- 
ten, daß Graf Bismarck die nöthigen Schritte gethan habe, um 
Dieſe Antwort iſt 
Herrn Cremicux unterm 2. April durch den Grafen Goltz mitge- 
Der Geſetzentwurf iſt von der ſchon bekannten 
Oppoſitlon in der rumäniſchen Kammer ausgegangen und wider⸗ 


Fr so 232% 4 


Abendblatt. 


den Großherzoglich heſſiſchen Oberſten Hartmann vor feiner Rück⸗ 
kehr nach Darmſtadt und den aus Schleswig hier eingetroffenen 
Regierungspräſidenten v. Zedlitz, welcher gleich nach ſeiner An- 
kunft dem Minifterpräfidenten Grafen Bismarck und dem Miniſter 
des Innern Grafen Eulenburg feine Aufwartung gemacht hatte 
und nunmehr ſeinen Poſten in Liegnitz übernimmt; hieran ſchloſſen 


ſich die Vorträge des Geh. Kakinetsrathes v. Mühler, des Haus- 
miniſters v. Schleiniz und dis Geh. Hofrathes Bord. Nach elner 
Konferenz mit dem Minifterpräfdenten Grafen Bismarck machte 
der König eine Ausfahrt und empfing ſpäter den Abſchledsbeſuch 
des Herzogs von Sachſen-Meiringen, welcher im Kronprinzlichen 
Palais dinirt hatte und heute nach Meiningen zurückgekehrt if. 

— Ihre Majeſtät die Königin wohnte am Dienſtag mit 
mehreren Mitgliedern der Könhlichen Familie der liturgiſchen An⸗ 
dacht im Dome bei und beſuche das Urſulinerinnen-Kloſter in der 
Lindenſtraße. Geſtern Vormittnigs 11 Uhr war dle hohe Frau 
bei der Eröffnung der achten Volks lüche, Irledrichsſtraße Nr. SE 
anweſend. 

— Se. K. H. der Kronfrinz wird ſich am 14. d. Mts. zu 
einem kurzen Beſuche an den Hof des Herzogs von Koburg bege⸗ 
ben und ſodann vermutplih an 17. d. M. die Reife nach Itallen 
antreten, um, der Einladung des Königs von Italten folgend, in 
Florenz der Vermählungefeler dis Kronptinzen von Italien bei- 
zuwohnen. 

— Prinz Friedrich Carl hat, wie der „Publiziſt“ meldet, als 
kommandirender General des dritten (brandenburgiſchen) Armee⸗ 
korps die landräthlichen Behörden feines Prodinzial-Militär-Be- 
reichs veranlaßt, junge Leute, welche bei der Kavallerie eintreten 
wollen, über die Vortheile aufzuklären, welche ihnen aus dem Ein- 
gehen einer vierjährigen Dienftzeit im ſtehenden Heere erwachſen. 
Solche Mannſchaften treten zwel Jahre früher als alle übrigen 
ihrer Dienſtalterklaſſe zum Landſturm über, und dürfen in dem 
letzteren Verhältniß im Falle einer Mobilmachung nicht eingezogen 
werden. Ebenſo find dieſelben während ihrer Reſeroedlenſtzeit von 
allen Uebungen befreit und erhalten im vlerten Dienſtjahre unter 
der Waffe die Kapitulantenzulage, mit Ausſicht auf Ernennung zu 
Unteroffisteren. 

— Das Marineminifterium hat die Vermittelung des Mini- 
ſteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten dafür in 
Anſpruch genommen, daß auch die Führer von Kauffahrteiſchiffen 
zur Verbeſſerung und Vervollſtändigung der vielfach noch unge- 
nauen und lückenhaften Serfartin mitwirken méchten. Da Der 
Beſitz zuverläſſiger Seekarten für die Handelsmarine von gleicher 
Wichtigkeit iſt, wie für die Kriegsmarine, iſt die Regierung beauf⸗ 
tragt worden, die Rheder durch die Handels vorſtände oder auf 
ſonſt geeignetem Wege dazu anregen zu laſſen, daß die den Füh⸗ 
rern ihrer Schiffe zur Pflicht machen, die auf Seerelſen neu auf- 
gefundenen Infeln, Untiefen, gefährlichen Punkte sc. rückſichtlich 
ihres Orts und ihrer Beſchaffenhelt möglichſt genau zu beſtimmen 
und das Ergebniß ihrer desfallſigen Brobachtungen unter Beifü⸗ 
gung der zugehörigen Rechnungen und Chronomeker⸗Korrektlonen 


dem hydcographiſchen Bureau des Königl. Marineminiſterlums mit- 


zutheilen. Der Minifter für Handel ꝛc. dat es ſich vorbehalten, 
ſolchen Schiffsführern, welche ſich durch Einſendung beſonders zahl- 
reicher und korrekter Notizen hervorthun, eine entſprechende Aner- 
kennung zu Theil werden zu laſſen. 

— In Betreff der höheren Verwaltung für Schleswig⸗Hol⸗ 
fein iſt ſeitens des Staats minlſteriums jetzt die unverweilte Errich⸗ 
tung einer Reglerung für beide Herzogthümer mit dem Sitze in 
Schleswig in Ausſicht genommen. Der Sitz des Oberpräſidiums 
dagegen ſoll in Kiel verbleiben. 

— Die „Prov.-Corr.“ ſchrelbt: Nach der neullchen Erklärung 
des Bundeskanzlers im Reichstag iſt kaum anzunehmen, daß der Bundes⸗ 
rath dem Beſchluſſe des Reichstags auch ſeinerſeits zuſtimmen und 
damit eine Einmiſchung in die Regelung der Redefreiheit in den 
einzelnen Staaten eintreten laſſen werde. Dagegen iſt aus den 
Worten des Grafen Bismarck die Gewißheit zu entnehmen, daß 
die Frage der Redefreiheit für Preußen eine thatſächliche Erledi⸗ 
gung finden und aus dem Berelche der politiſchen Streitfragen ver- 
ſchwinden werde. 

Bonn, 6. April. Der Privatdozent Dr. Binz iſt zum aufer- 
ordentlichen Profeſſor en der mediziniihen Fakultät der hieſigen 
Univerfität, der Privatdozent Dr. v. Noorden zum ordentlichen 


Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität zu Grtifswald er⸗ 


nannt worden. 

Koblenz, 6. April. Die würtembergiſchen Offiziere, welche 
dem hieſigen 4. Garde-Grenadier-Regiment Königin Auguſta zuge 
theilt worden, find von ihren preußiſchen Kameraden ſehe freund- 
lich aufgenommen worden. Wie kameradſchaftlich das Verhältniß 
derſelben zu dem ganzen Dffizierforps des genannten Truppentheils 
iſt, erhellt aus dem Umſtande, daß ſämmtliche Offizlere vorgeſtern 
eine Feſifahrt mit dem Lokalboote nach Vallendar und geftern eine 
ſolche nach Stolzenfels veranſtaltet hatten. 

München, 7. April. Die Kammer der Reichs räthe nahm 
in ihrer heutigen Sitzung das Geſeß „die provlſoriſche Forterhe⸗ 
bung der Steuern“ betreffend, einſtimmig und ohne Debatte an. 
In der Abgeordnetenkammer wurde die Berathung des Budgets 
ſortgeſetzt. Für die Koſten für Ausübung der Strafrechtspflege 
fordert die Staatsregierung die Summe von 691,160 Fl. Nach 
einer Debatte, in welcher die Nothwendigkelt, durch Vereinfachung 
der Vorunterſuchungen Erſparniſſe herbeizuführen, von verſchledenen 
Selten betont wurde, wird dieſe Pofltion bewilligt, desgleichen für 


Beſoldungen im Staatsminifterium des Innern 68,500 Fl. Zu 


längeren Debatt n gab die Poſition „Rreisregierungen“ Veranlaſ⸗ 
ung. Schon der Referent hatte vorgeſchlagen, die Stellen von 
2 Miaiſterlaldirektoren, 18 Regie ungsräthen und 1 geheimen Me⸗ 
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Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel, 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12%, Sgr., 
1 8 für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


dizinalrath allmälig eingehen zu laſſen. Abg. Crämer beantragte, 
an dem Poſtulat des Ausſchuſſes noch 3400 Fl. zu ſtreichen, Abg. 
Krauſold ging noch weiter, er behauptete, die 8 Reglerungs⸗Prä⸗ 
ſidenten des Landes jeien ein Luxus, der zu beſeitigen ſei, er be⸗ 
antragte, daß noch in dieſer Finanzperlode 8 Regierungsrathſtellen 
eingezogen und nicht weiter beſetzt werden ſollen. Hiergegen erhob 
ſich der neue Miniſter v. Hörmann in einer Jungfernrede. Er 
erſuchte die Kammer, ihm nicht gleich beim Beginn feines Amtes 
ſpaniſche Stlefel anzulegen und ihm die Hände in einer Weiſe 
zu binden, welche ihn hindere, ſeinen Vorſatz, nach beſten Kräften 
zum Beſten des Landes zu wirken, durchzuführen. Er gab ſodann 


die b { . „ . — 
au. — LP fue öllte er. die Kammer möge 


wenigſtens die Vorſchläge des Ausſchuſſes annehmen. Die Majo- 
rität der Kammer beharrte indeſſen dabel, diesmal mit der Reduk⸗ 
tion einen thatſächlichen Anfang zu machen und nahm den von 
Crämer btantragten Abſtrich an und für „Kreisregierungen“ wur⸗ 
den demgemäß nur 298,700 Fl. bewilligt, während die Regierung 
315,396 Fl. gefordert batte. — Bel der Berathung des Etats 
für Bezirksämter wies der Abg. M. Barth darauf hin, daß in 
Baiern noch eine zu große Anzahl von Bezirksamtmännern vorhan⸗ 


den ſelen, welche, in der alten Schule alt geworden, es nicht ver⸗ 


ſtänden, ſich in die neue Geſetzgebung einzuleben, ja, die ſogar 
offen gegen dieſelbe agitlren. Er halte es für ungeeignet, daß 
ſolchen unfähigen Männern die Pflege der Geſetzgebung länger in 
der Hand gelaſſen werde und bittet die Staatsregierung, die Mit- 
tel zu ſuchen, wodurch ſie ſolche Beamke endlich einmal Gehorſam 
lehre oder aus ihrem Amte entferne. Dr. Ruland findet in dleſen 
Auseinanderſetzungen planmäßig durch ganz Deutſchland verzweigte 
Denunzlatlonen, welche von der Fortſchrittspartel gegen Beamte 
gerichtet würden, die ihr nicht genehm ſelen. Das gleiche Manöver 
werde in allen Staaten Deutſchlands in gleicher Weiſe aus- 
geführt, er aber halte es für unwürdig, in der Kammer 
derartige Denunzlatlonen laut werden zu laſſen. Der Miniſter 
des Innern erklärte, daß es ihm nicht einfalle, Beamte 
wegen ihres polltiſchen Verhaltens zur Rechenſchaft zu ziehen, aber 
es ſei ſelbſtverſtändlich, daß er gegen ſolche vorgehen müſſe, welche 


ſich in Oppofltion gegen die Geſetze ſtellten. Mit dieſer Darlegung 
erklärte ſich M. Barth zufrieden. 


— Die „Südd. Pr.“ ſchreibt: „Von den Mitgliedern des 


Wahlcomités der Mittelpartei für die neuligen Zollparlaments⸗ 
wahlen babier wird die Bildung eines politiigen Vereins birjew 
Partei angeftrebt. 


Zur Feſtſtelung des Programms haben bereits 
mehrere Berathungen ſtattgefunden und es dürfte daſſelbe ſchon in 
den nächſten Tagen, nachdem die deshalb mit dem Centrum der 
Abgeordnetenkammer eingeleiteten Verhandlungen zu Ende gediehen 


ſein werden, veroffentlicht werden können.“ 


Ausland. 
Wien, 8. April. Die Wiener „Abendpoſt“ ſchreibt: In 
Folge bier eingetroffener Nachrichten über Unruhen in Baken hat 


der Reichskanzler den Vertreter Oeſterreichs in Bukareſt aufgefor- 
dert, energiſche Vorkehrungen zum Schupe der öſterreichiſchen Unter⸗ 
thanen zu treffen. Wie jedoch ein Telegramm des öſterreichiſchen 
Generalkonſuls vom heutigen Tage mittheilt, iſt die Ruhe in Baken 
nicht geſtört und find keine Feindſeligkelten gegen Iſraellten daſelbſt 
verübt worden. 


Prag, 7. April. Die bier verſammelten Bahnbevollmäch⸗ 
ligten beſchloſſen: „Vom 1. Mal an werden direkt fire Waaren- 
transportpreife nach den Hauptplägen Deutſchlands und den End- 
punkten der Vereinsbahnen in den Aufgabsſtattonen berechnet (gültig 
auch für die ungariſchen Bahnen). 

Paris, 8. April. Der „Etendard“ erklärt, daß die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Preußen und Dänemark ohne fremde Einmi- 
schung fortdauern und meint, daß, wie die Frage auch gelöſt wer- 
den, dieſelbe ganz offenbar keinerlei beunruhigende Elemente in ſich 
bergt. — Die „France“ dementirt das Gerücht von der Verſeßung 
des ruſſiſchen Bolſchafters Baron Budberg. Dasſelbe Blatt kün⸗ 
digt die bevorſtehende Abrelſe des Prinzen Napoleon nach Itallen 
an, von wo dieſer ſich nach Stuttgart, München, Wien und Kon- 
ſtantinopel begeben werde. 

Paris, 8. April. Eine vom „Journal de Montpellier“ 
veröffentlichte Korreſpondenz aus Toulon verſſchert, daß im dortigen 
Hafen Vorbereltungen für die Reife der Katjerin und des Kaljer- 
lichen Prinzen nach Rom getroffen werden. 

— Die ofſiztöſen Abendblätter treten auch heute den beun⸗ 
ruhigenden Nachrichten, welche neuerdings über den Stand der 
Verhandlungen zwiſchen Preuß in und Dänemark in Umlauf geſetzt 
find, mit Entſchtedenhelt entgegen. — Auch „Patrie“ erklärt ſich 
ermächtigt, ähnliche beruhigende Mittheilungen zu machen. Das 
letztere Blatt erklärt das vom Journal „International“ veröffent⸗ 
lichte angebliche Schreiben des Papſtes an den Kaijer von Oeſter⸗ 
reich für apokiyph. 

— Ueber die Reife des Prinzen Napoleon meldet „France“, 
daß der Prinz auf der Rückreiſe von Turin und Florem ſich nach 
Stuttgart, München und Wien, und von dort nach Konſtantinopel 
begeben werde. 

St. Nazaire, 8. April. Der Dampfer „Loulſtana“, wel⸗ 
cher Veractuz am 13. März verlaſſen hat, iſt mit 137 Pafjagieren 
hier angekommen. Derſelbe bringt die Nachrichten, daß der Ge⸗ 
ſundheltszuſtand in den Antillen ſich gebeſſert habt, ſowie daß in 
Port au Prince Aufſtände ſtattgefunden. 

Madrid, 8. April. Der Handelevertrag zwiſchen Spanien 
und dem norddeulſchen Bunde iſt geſtern den Kortes vorgelegt 
worden. 

Petersburg, 6. April. Der Flnanzuiniſter jagt in der 
Ausführung, mit weicher er das Budgetprojelt für 1868 dem Kal⸗ 


— 
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ſer vorlegt: „Die Mißernte des vergangenen Jahres bewirkte elne 


Vermehrung der Ausgaben; bei einer guten Ernte wäre das De⸗ 
ſizit unbedeutend geweſen.“ Schlleßlich jagt der Minifter, er werde 
dem Willen des Kalſers Folge leiftend, alle Mittel anwenden, um 
die begonnenen Eiſenbahnlinien zur Vollendung zu bringen. 
Petersburg, 2. April. Der „Invalide“ bringt wieder ⸗ 
holt ſehr befriedigende Mittheilungen aus Centralaſten. Man hat 
mit dem Chan von Chokand Geſchenke gewechſelt, die Gefangenen 
wurden ausgeliefert und für die Kaufleute iſt volle Gegenſeitigkeit 
ſichergeſtellt. Alles das iſt dem Oberſten Schaufuß vom General- 


ſtabe gelungen, der in beſonderer Miſſton nach Chokand abgeſandt 


war. Es wird aber andererſeits auch manche Klage laut aus 
dieſen neuen Erwerbungen in Inneraſten. Der Handel geht 
ſchlecht; einzelne Häufer, die ſpeztlell mit dieſen Ländern arbeiteten, 
haben Bankerott gemacht. Die Entfernung if zu groß. Ein ein⸗ 
facher Brief braucht von St. Petersburg bis Taſchkent wenigſtens 
zwei. Monate, oft auch mehr. Wege giebt es nicht. Die Theue⸗ 
rung iſt enorm, der Holzmangel iſt groß, kurz, es wird wohl 
noch ſehr lange dauern, bis Eentralafien für Rußland ein In⸗ 
dien wird. 

— — —ä d' — — 

Pommern. 


Stettin, 9. April. Im Anſchluß an unſere Notiz im heu⸗ 
E- Ak ah: RER RER, c h d 8 dee da- 
Pferdezucht und Pferde-Rennen bewilligten Preiſes für das „Statt- 
halter⸗Rennen, das bisherige Renn⸗Programm einige erweiternde 
Abänderungen erhalten wird, die wir demnächſt mittheilen werden. 
— Für den 3. Renntag, Montag, den 4. Mal iſt ein zweites 
Bauern⸗Rennen, in welchem nur Stuten konkurriren dürfen, 
eingelegt. — Zum Handicap (500 Thlr. Stände- und Vereins⸗ 
Preis ze.) find 13, für den Staatspreis 3. Kl. (1000 Thlr.) 
8 Pferde genannt. Für beide Rennen war zum 5. d. Mis. der 
Nennungsſchluß. 

— Dem Beſchluſſe der Stadtverordneten entſprechend, iſt der 
Magiſtrat geſtern bereits bei dem Hrn. Oberpräſidenten wegen 
ſchleuniger Einführung des Hrn. Oberbürgermeifters Burſcher, 
unbeſchadet der ſpäteren Entſcheidung wegen Uebernahme einer 
event. parlamentariſchen Thätigkeit des Hrn. B. noch obwalten⸗ 
den Differenz, vorſtellig geworden. 

— Von Hin. v. Thadden⸗Vahnerow, Mitglied des Reichs⸗ 
tages, erhalten wir die Mittheilung, daß auch er unter der Zahl 
derjenigen pommerſchen Reichstagsmitglieder ſich befinde, die gegen 
den Waldeckſchen Antrag bezüglich der Diäten geſtimmt haben. 
(Vergl. Nr. 164 unſerer Ztg.) 

— In einem Laden der Kirchenſtraße entſtand geſtern Abend 
durch das Herabfallen einer Petroleumlampe Feuer, das bereits, 
ohne größeren Schaden angerichtet zu haben, gedämpft war, als 
die Feuerwehr erſchien. 

— Bei dem heftigen Orkan in der Nacht zum 9. März hatte 
der Kahnſchiffer Auguſt Wilhelm André, welcher mit ſeinem mit 
Kohlen beladenen Fahrzeuge vor der Schwedter Brücke lag, das 


Unglück, nicht nur den Kahn, ſondern auch ſeine Frau und ein 
111jäbrio⸗a Kind in den Slathen zu »erliseru A. JeIOR wellsde 


ſein Leben durch den zufälligen Umſtand, daß er auf einem Eis- 
block zu ſitzen kam. Von feiner ganzen Habe wurde nur ein klei- 
nes Pult mit 10 Thlr. Inhalt durch Schwedter Flſcher geborgen 
und dem Eigenthümer zurück gegeben. Ein Kleiderſpind, in dem 
fi verſchledene der beſten Kleidungsſtücke des A. befunden hatten, 
war bei dem Dorfe Nipperwleſe angetrieben, indeſſen erbrochen 
und ſeines Inhaltes beraubt vorgefunden. Es iſt nun unſerer 
Kriminalpollzel gelungen, als diejenigen Diebe, welche ſelbſt für 
das Unglück kein Mitgefühl bewieſen, daſſelbe vielmehr zu ihrem 
Vorthell ausgebeutet hatten, die beiden Knechte des Fiſchers Behl 
in Nipperwleſe, Falckner und Felkenheuer zu ermitteln. Sie 
find geſtändig, das Spind erbrochen, die Kleider an ſich genommen 
und dieſelben vorläufig im Walde vergraben zu haben, von wo 
fie dleſelben Abends abholten. Die Sachen ſind größtentheils bei 
einer Hausſuchung aufgefunden und dem Elgenthümer zurückgegeben. 

— In derſelben Nacht ſtrandete bei Schwedt ein mit 137 
Kiſten Porzellan befrachteter Kahn, deſſen Ladung bei der Schle⸗ 
ſiſchen Flußverſicherungs⸗Giſellſchaft mit 3000 Fr. verſichert war. 
Nur ein Theil der Ladung wurde durch Schwedter Schiffer unbe⸗ 
ſchädigt, etwa 60 Kiſten dagegen wurden in Nipperwieſe ge- 
borgen und durch den Schulen an den Agenten der Geſellſchaft 
abgeliefert, dieſe waren indeſſen zum größten Theile ihres Inhalte 
beraubt. Es entſtand ſofort der natürliche Verdacht, daß die feſt 
und ſicher verſchloſſen geweſenen Kiſten nur in gewinnſüchtiger Ab⸗ 
ſicht erbrochen ſelen und hat ſich deshalb auf Anordnung der hle⸗ 
ſigen Königlichen Regierung ein Beamter unſerer Kriminal-Polizei 
nach Nipperwleſe begeben, um dort nähere Ermittelungen vorzu⸗ 
nehmen. Dieſem Beamten, dort nicht näher bekannt und ſich für 
einen Kaufmann ausgebend, der mit Porzellan handle, gelang es 
nun durch engeren Verkehr mit den Bewohnern Nipperwieſe's eine 
ganze Reihe derſelben zu ermitteln, die nicht nur geftoblenes Por- 
zellan in ihrem Beſitze hatten, ſondern gegen dle auch außerdem 
der wohlbegründete Verdacht vorliegt, ganze Kiſten unterſchlagen 
zu haben. Die desfallſige gerichtliche Unterſuchung wird anſchel⸗ 
nend eine ſehr weitläuftige werden. 

— In den Tagen vom 4. bis inkl. 8. April wurden bier 
an Getreide eingeführt: 2609 Wſpl. 3 Scheffel Weizen, 4275 
Wſpl. 19 Schffl. Noggen, 641 Wſpl. 9 Schffl. Gerſte, 558 Wſpl. 
17 Schffl. Hafer, 262 Wſpl. 4 Schffl. Erbſen, 1868 Wſpl. 18 
Schffl. Kartoffeln. 

— Die zu Bredower Antheil wohnhafte verehelichte Wolff 
erhielt von dem bieſigen Wollenwaaren-Fabrifanten J. zur Ver⸗ 
arbeitung 25 Pfund Wolle. Es war ihr indeſſen bequemer, die 
Wolle für die Summe von 9 Thalern in einem hieſigen Pfand⸗ 
Haufe zu versetzen und das Geld in ihrem Nutzen zu verwenden, 
wegen welcher Handlung fie fh nun mit dem Strafelchter abju- 
finden haben wird. a 


— . 
Stadt ⸗Theater. 

Stettin, 9. April. Wir find in der letzten Zeit einmal 
zurückgeblieben und haben daher deute zwei Vorſtellungen zu be- 
ſprechen, die Oper „Joſeph in Egypten“ von Mehul und das 
Benedir'ſche Luſiſpiel „Das Gefängniß.“ Die erſte hatte ſich Frl. 


Koudelka zu ihrem Beneſize auserwählt und befand ſich daher 
das zahlreich beſetzte Haus in einer gewiſſen Feſtſtimmung und 
nicht in der Laune, über irgend etwas zu richten. Daher wurden 
ſchon am Anfange die mit Geſchmack arrangi.ten lebenden Bilder, 
die in dem Fels⸗Rahmen, den man um fie gelegt hatte, wirklich 
wie gut ausgeführte Gemälde ausſahen, mit vielem Beifall em⸗ 
pfangen, der ſich zu einem ſolchen Blumenregen geſtaltete, als die 
Benefizlantin ſelbſt aus dem Zelte Jakobs hervortrat, daß um ſie 
alle fortzubringen, drei wohlgefüllte Arme dazu nöthig wurden. 
Wie hätte ein ſolcher Empfang nicht die Launen der Sängerin ır- 
heben ſollen, die, friſch bei Stimme, ihren Benjamin ebenſo rein 
ſang, als ſie ſich im Spiel bemühte, das heitere vertrauensvolle 
und kindliche Gemüth deſſelben zur Darſtellung zu bringen. Leicht 
ſchloß er ſich an den fremden Mann und mit Treue und Ehrfurcht 
leitete er ſeinen blinden Vater, Herrn Bagg, der ſich auch ſeiner⸗ 
ſeilts bemühte, allen Anforderungen zu genügen und mit ſeiner 
ſonoren Stimme und kräftigen Haltung ein treffliches Bild des 
alten aber rüſtigen Wüſtenbewohners gab. Auch Herr Frey 
(Simeon), that das Seinige und ſtellte den verzweifelnden Bruder 
eben jo gut dar, als er die geſanglith nicht ſehr bedeutende Rolle rein 
und klar fang. Dagegen ließ der Inhaber der Titelrolle mit ſei⸗ 
nem Geſange noch manches zu winſchen übrig und weniger well 
es ihm an Uebung oder ſeiner Leitung an Anſtrengung und Mühe 
fehlte, als weil jeine Stimmmittel für eine ſo anſtrengende Partie 
doch nicht ausreichen. Die Stimne klang, wie namentlich im erſten 
Aufzuge, im forte gepreßt und konnte daher nur im piano zu 
ihrer Geltung kommen. Ueberhauft aber ſehen wir nicht ab, wes⸗ 
halb dieſe Rolle, die ſich weit winiger für ein lyriſchen als Hel- 
dentenor eignet, nicht dieſem übertiagen iſt. Das Spiel des Hrn. 
Winterberg war dagegen beſſer and ſtellte den Charakter klar und 
richtig dar. Die Nebenrollen befriedigten, ausgezeichnet aber war der 
Chor, der eine der Hauptſchönheiten dir Oper bildet und diesmal ſowohl 
hinter der Scene als auf derſelben nie aus dem Takt und! der 
Muſik heraus kam. Beſonders gelungen war der Morgengejang 
der Kinder Ifraels, das Lied beim Mahle, worin Frl. Löber und Frau 
Bagg die Solopartlen übernommen hatten, und endlich der Schluß⸗ 
chor. Wir heben dies um ſo meht hervor, als der Chor uns ſonſt 
bisweilen nicht hatte gefallen wollen. — Was das andere Stück be⸗ 
trifft, das Benedixſche Luſtſpiel „Das Gefäugniß“, jo If daſſelbe 
voll der komiſchſten und verwickeliſten Situationen. Leiter können 
wir über daſſelbe nur kurz berichten. Die Rolle des Dr. Hagen 
lag in den Händen des Hrn. Göbel, der dleſe kernige und edle, 
aber dabei auch derbe und rückſichtsloſe Natur ganz nach der Zeich⸗ 
nung des Dichters gab und damit wiederum aufs Neue ſein Talent 
für edle komiſche Rollen bewies. Auch die Darſtellerin ſelner Frau, 
Frl. v. Kaler, übertraf diesmal ihr gewöhnliches Spiel und war 
namentlich in der Scene mit Baron Walbek recht gut. Auch Hr. 
Fritſche ſplelte beſſer als ſonſt und gab den jungen Lebemann 
ohne Steifheit und Uebertreibung. Da endlich auch Frau Hei- 
gel das Frl. von Delmenſtorſt höchſt charakteriſtiſch in ihrem ge⸗ 
rechten Entſetzen über den vermeintlichen Baron und Bräutigam 
darſtellte und Frl. Galſter (Hermine) eben ſo kurz angebunden wie 
ihr Vater (Hr. Werther), eifrig für ſeine Tochter beſorgt war, 
fo rundete ſich das Hanse zu einer wohlgelungenen Aufführung ab. 


Deer Hochverratbs-Prozefi 
gegen die angeklagten ehemals hannoverſchen Offiziere. 
Vor der Abtheilung des Königl. Kammergerichts für Staatsverbrechen 
fand heute die von uns bereits geſtern erwähnte Verhandlung wider die 
des Hochverraths angeklagten hannoverſchen Offiziere und Beamten ſtatt. 
Den Vorſitz führte der Kammergerichts⸗Präſident Zweigert, die Anklage 
der Ober⸗Staatsanwalt Adelung. Von Seiten der ſchon früher namentlich 
erwähnten Angeklagten war Niemand erſchienen; es fand daher Kontuma⸗ 
zial⸗Verfahren ſtatt. Der Thatbeſtand der Anklage iſt folgender: Das Ge⸗ 
jecht zwiſchen preußiſchen und bannoverſchen Truppen bei Langenſalza am 
27. Juni 1866 und die in Folge deſſen in der Nacht vom 28. zum 29. 
Juni zwiſchen dem preußiſchen General v. Falckenſtein und dem hannover⸗ 
ſchen General v. Arentsſchild abgeſchloſſene Kapitulation führte die Auf- 
löſung der Königl. hannoverſchen Armee herbei. Durch das Allerhöchſte 
Patent vom 3. Oktober 1866 nahm Se. Majeſtät der König von Preußen 
mit allen Rechten der Landeshoheit und Oberherrlichkeit die Länder, welche 
das vormalige Königreich gebildet haben, mit ſämmtlichen Zubehörden und 
Anſprüchen in Befig und einverleibte dieſelben der preußiſchen Monarchie. 
Der ehemalige König von Hannover, Georg V., ging nach dem Abſchluß 
der von ihm genehmigten Kapitulation nach Wien und nahm demnächſt 
feinen Aufenthalt in dem nahe belegenen Hietzing. Der Kronprinz Eruft 
Auguſt folgte ihm dahin. Im Frühjahr 1867 traten Anzeichen hervor, 
welche zu der Annahme berechtigten, daß in der jetzt preußiſchen Provinz 
Hannover eine weit verzweigte Verbindung beſtehe, welche auf eine hoch⸗ 
verrätheriſches Unternehmen gegen Preußen abziele, und zu dieſem Ende 
für die Bildung einer Armee thätig war. Es iſt inzwiſchen eine notoriſche 
Thatſache geworden, daß in der Provinz Hannover Anwerbungen früherer 
bannoverſcher Militärs und Reſerviſten für eine ſogenannte hannoverſche 
Legion erfolgten, welche beſtimmt war, die Provinz Hannover vom Gebiete 
des preußiſchen Staates loszureißen und den, Er-König Georg V. in feine 
ehemaligen Rechte wieder einzufegen. Bei ihrer eigenen Ohnmacht ſpeku⸗ 
lirten die Urheber und Theilnehmer dieſes hochverrätheriſchen Unternehmens 
auf einen Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen, reſp. auf Beihulfe Frank⸗ 
reichs. Die eingeleitete gerichtliche Unterſuchung hat die Exiſten; dieſes 
Unternehmens klar berausgeftellt. Ihren Höhepunkt erreichte die Agitation, 
als die im Monat April v. J. auftretende fogenannte luxemburger Frage 
einen Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen prognoſtiziren ließ. Nament- 
lich erfolgten im Monat Mai Uebertritte über bie holländiſche Grenze 
Seitens ſogenannter hannoverſcher Legionäre in größeren Maſſen. Mit 
dem Schluſſe der Londoner Konferenzen im Monat Mai v. J,, durch welche 
die nahe Kriegsgefahr beſeitigt wurde, ſank dieſe Bewegung. Zum Zwecke 
der Anwerbung waren in berſchiedenen Bezirken der Provinz Hannover 
Offiziere der ehemaligen hannoverſchen Armee als Werber ſtationirt, die 
ihre Unter-Agenten, Korporale, Unteroffisiere, Wachtmeiſter an der Hand 
hatten. Die Angeworbenen erhielten zum Theil Handgeld und Reiſekoſten 
im Betrage von 1 bis 5 ; größere Summen und reſp. Erſatz der 
Reiſekoſten wurden ihnen bei ihrer Ankunft auf holländiſchem Gebiete ver⸗ 
heißen. Als Sammelplatz der zu bildenden Legion war die holländiſche 
Grenzſtadt Arnheim beſtimmt, dorthin wurden die Angeworbenen mittelſt 
ausgeſtellter Reiſerouten dirigirt. f 
In Holland, insbeſondere zunächſt in Arnheim, erhielten die Gemeinen 
außer Quartier und Verpflegung täglich no 5 Sgr., die Uuterofſiziere 
erhielten manatlich 24 oder 25 ol wofür fie ſich ſelbſt verpflegen muß⸗ 
ten. Die Leute ſelbſt ſprachen davon, daß das Geld für fie von dem Kö⸗ 
nig (Georg) gezahlt werde. Als die holländiſchen Behörden fürchteten, de 
Schein der Verletzung der internationalen Neutralität auf ſich zu bringen, 
wenn fie der zuſammen gebrachten hannoverſchen Legion den Aufenthalt 
in der Grenzſtadt Arnheim geſtatteten, wurden die Mannſchaften in klei⸗ 
neren Unterabteilungen nach verſchiedenen holländiſchen Ortſchaften verlegt. 
Schon in der zweiten Hälfte des Monats Mai befahl der holländiſche 
Juſtizminiſter den geflüchteten Hannoveranern, das Land zu verlaſſen und 
durch Befehl des Polizei⸗Kommiſſarius zu Arnheim wurde denſelben zum 
Berlaffen des Landes eine dreiwöchentliche Friſt geſtellt, mit der Andro⸗ 
hung, daß ſie nach deren Verlauf über die Grenze transportirt werden wür⸗ 
den. Eine hiergegen von den Hannoveranern an den König von Holland 
gerichtete Beſchwerde hatte keinen Erfolg. Das Gros der Legion in einer 
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Zahl von mehr als Zweihunderten begab ſich, wie notoriſch ift, nach der 
Schweiz. Vor ihrem Abgange ſoll der Hauptmann v. Düring ſie verſam⸗ 
melt und aufgefordert haben, auszuharren, da, wenn es auch ſetzt nicht zum 
Kriege gekommen ſei, der Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich doch nur 
aufgeſchoben, nicht aufgehoben ſei. Was nun, abgeſehen von der Notori⸗ 
tät, die Beweiſe für das Ziel des Unternehmens anbetrifft, jo läßt ſich zu⸗ 
nächſt in Hinblick auf die kriegeriſchen Ereigniſſe des Jahres 1866 und die 
Einverleibung des ehemaligen Königreichs in die preußische Monarchie ein 
anderes Ziel füglich nicht denken, als die Losreißung der Provinz Hanno 
ver von dem preußiſchen Staatsgebiete und die Wiedereinſetzung des de⸗ 
poſſidirten Königs Georg V. Die gerichtliche Unterſuchung hat ebenfalls 
eine Maſſe übereinſtimmender Zeugniſſe zuſammengebracht, die über das 
angedeutete Ziel des Unternehmens keinen Zweifel aufkommen laſſen. 

In Bezug auf die Betheiligung der einzelnen Angeſchuldigten hat die 
Vorunterſuchung folgendes Reſultat ergeben: 1. Hauptmann von Düring, 


Adjutant des Königs Georg, iſt zu diplomatiſchen Sendungen im Intereſſe 


des Unternehmens verwendet worden. 2. Schloßhauptmann Graf Alfred 
v. Wedell, der ſich ebenfalls am Hofe des Königs Georg zu Hietzing auf⸗ 
hielt, hat erwieſenermaßen für die Beſchaffung der für das verbrecherische 


Unternehmen nöthigen Gelder geſorgt. 3. Der ehemalige Rittme iſter und 


Adjutant des Kronprinzen Georg, Otto Karl Volger, iſt dem Köni nach 
Hietzing gefolgt. In der Organiſation ſteht er an der Spitze des 5 


0 wie ſich dies aus mehreren Schriftſtücken ung namentlich aus 


einer Korreſpondenz mit dem Lieutenant von Holle ergiebt. 4. Der ehe⸗ 
malige Premier⸗Lieutenant Karl Auguſt Wilhelm Eberhard von Holle muß 
als der Centralpunkt der Organiſation in der Provinz Hannover und das 
vermittelnde Glied deſſelben mit dem Hofe zu Hietzing angeſehen werden. 
Gegen die anderen Angeklagten: 5. Hauptmann Hartwig, 6. Premier · Lieu · 
tenant v. Poterre, Sekonde⸗Lieutenant v. Pawel⸗Rammingen, Lieutenant 
Heiſe werden ebenfalls eine Reihe von Zeugen⸗Ausſagen zum Beweiſe da⸗ 
für angeführt, daß fie als Werber thätig waren und als Offiziere der 
Fremden-Legion ſungirt haben. 

Dem obigen Thatbeſtande entſpricht die mildere Strafbeſtimmung des 
8. 63 des neuen Strafgeſetzbuchs vom 14. April 1851, nach welcher zeitige 
dis lebenslängliche Freiheitsſtrafe eintreten ſoll, wenn zwei oder mehrere 
Perſonen die Ausführung eines hochverrätheriſchen Unternehmens verabredet 
haben, ohne daß es ſchon zum Beginn der im 8. 62 bezeichneten Handlung 
gelommen iſt. Dieſer letztere Fall liegt hier vor. Dagegen führte der 
Oberſtaatsanwalt in einem Plaidoyer aus, daß die Annahme erſchwerender 
Umſtände gegen die Angeklagten gerechtfertigt ſei, und zwar aus folgenden 
drei Gründen: einmal, wegen der Größe des Komplotts, dann, wegen der 
ungeheuren Mittel, die den Angeklagten zu Gebote geſtanden, und endlich, 
wegen der Abſicht, eine große . — ein früheres Kbnigreich, von einem 
Staate loszureißen. Er beantragt gegen von Düring, von Wedel, Volger 
und von Holle 15 Jahr Zuchthaus und 10 Jahr Polizeiauſſicht; gegen 
Hartwig und Pottern 10 Jahr Zuchthaus und 10 Jahr Polizeiaufſicht; ge⸗ 
gen Heiſe 8 Jahr Zuchthaus und 8 Jahr Polizeiauſſicht. Das Urtheil des 
Gerichtshofes lautete, daß ſämmtliche Angeklagte des Hochverraths ſchuldig, 
ſämmtlich mit 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Polizeiaufſicht zu be⸗ 
ſtrafen und die Koſten des Verfahrens zu tragen. — Der Gerichtshof ging 
hierbei von der Anſicht aus, daß die Strafbarkeit ſämmtlicher Angeklagten 
auf gleicher Linie ſtehe. 


Vermiſchtes. 

— Von dem vaterländiſchen Dichterneſtor Grillparzer cirfu- 

lürt in Wien folgendes Wort: Vor Kurzem begab ſich eine Depu⸗ 
tatlon zu dem Dichter, um ihn zu bewegen, ſich dem Kreiſe anzu⸗ 
ſchlteßen, der die Errichtung des Schlillerdenkmals in Wien bezweckt. 
Grillparzer war wie immer, wenn man ihn aus der reinen Ruhe 
feines Gelſtes aufſtört, voll von Wenn und Aber. Er jet auch, 
ſagte er ſchließlich, gegen die Monumenten-Manie, er liebe die 
Dichter⸗Standbilder nicht. „Nun“, ſagte man ihm, „das if ein 
Schickſal, dem Sie Sich nicht werden entziehen können; wie lange 
noch, und Wien wird Ihr Marmorblld umſchließen!“ — „Wenn 
es denn durchaus fein muß“, ſagte Grillparzer lächelnd, „jo bitte 
ich, daß man mir eine Reſterſtatue ſetze; denn auf die Unſterblich⸗ 
keit kann ich noch lange warten, und da dürfte ich in Folge des 
Stehens ſehr müde werden!“ 


Börſen⸗Berichte. 
„ 9. April. Witterung: regnigt. Temperatur E T OR: 
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Win 
An der Boͤrſe. 

Weizen matter, per 2125 Pfd. gelber 102 —106 % bez, weißer 
102111 9% bez., bunter 100 — 104 % bez., ungariſcher 90— 103 92 
bez., 83—85pfd. gelber Frühjahr 104 ½, 104, 104½ % bez. u. Gd., 
Mai⸗Juni 103½ bez., Juni⸗Juli 103 % Br. 

Roggen matter, pr. 2000 Pfd. loco 73½—75 17 bez., geringer 
70-72 & bez., Frühjahr 73, 72% bez., Mai⸗Juni 73 ½, 73 SL 
bez., Juni⸗Juli 72, 713, 4 bez. und Gb., Juli-Auguft 65%, bez., 
Sept.⸗Oktober 60 3% bez. 

Ger ſte behauptet, per 1750 Pfd. Oderbruch 53 ½ , ſchleſiſche u. 
mähriſche 5455 ½ bez., 69 —70pfd. ſchleſ. pr. Frühjahr 54½ . bez. 

Hafer Loco ſchwer verkäuflich, Termine feſt, per 1300 Pfd. loco 
n Ne bez., Frühjahr 47—50pfd. 37 / „ bez., Mai⸗Juni 


ez. 

Erbſen loco Futter- 66 —68 . bez., Koch⸗ 71—75 bez. 

Rüböl wenig verändert, loco 10% Br., April⸗ Mai 10 % 
bez. u. Gd, Mai 10% & bez. u. Br., Juni 10%, . Gd., Septbr.⸗ 
Oktober 101, Br. 

Rappkuchen loco fremde frei Bahn 2 bez. 

Spiritus unverändert, loco ohne Faß 20/4 n bez., Frühjahr 
20% % Gd., ½% Br., Mai⸗Juni 20%, bez. u. Gd., Juni-⸗Juli 
201, 94 Gd., September⸗Oktober 19%; bez. 

Leinſaat Pernauer 12%, 13 . bez. 

a 350 Wepl. Weizen, 400 Wepl. Roggen, 400 Centner 
Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 104 ½, Roggen 723 10 
Spiritus 18 1 9 5 > R 99 „, Rüböl. 10, 

Berlin, 9. April, r 4 Min. Nachmittags. Staatsſchuld⸗ 
feine 83 bet Staats⸗Auleihe 4½ 9% 95% — Berlin ⸗ Stettiner Eiſen ⸗ 
bahn⸗Aktien 137 be}. Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien 93 bez. Defterr. 
National - Anleihe 54%, bez. Pomm. Pfandbriefe 85%, bez. Oberſchleſiſche 
Eifenbahn⸗Aktien 1861, bez. Wien 2 Mt. 3867, bez. London 3 Mt. 6. 
24%, bez. Paris 2 Mt. 81 ½ bez. Hamburg 2 Mt. 151 bez. Mecklen⸗ 
burger Eiſenbahn⸗Aktien 75 bez. Oeſterr. Banknoten 88 ¼% bez. Aufl. 
Ben 83% 68. Amerikaner Se bez. 

Weizen pr. April⸗Mai 93 Br. 92%, Gd. Roggen pr. April» Mai 
73, 73% bez, Mai- Juni 72 bez, 72½ Gd., Juni uli 717½, 71 bez. 
RÜbÖL loco 1094 bez., April Mal 10%44, 1 ber, September Oktober 
102 bez. Spiritus loco 20 bez., April⸗Mai 192, 20%, bez., Mair 
Juni 20, 20%, bez., Juni-Juli 2014, 5 bez. 

Hamburg, 8. April. Getreidemarkt. Weizen und Roggen 
matt. Weizen pr. April 5400 Pfd. netto 178 Bankothaler Br., 177 Gb., 
per Frühjahr 177½ Br., 177 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 171 Br., 170 Gd. 
Roggen pr. April 5000 Pfd. Brutto 130 Br., 129 Go., per Frühjahr 
128%, Br., 128 Gd, per Juli⸗Auguſt 117 Br. 116 Gd. Hafer ſtille. 
Rüböl ſehr ſtill, loco 22%, per Mai 22 , per Oktober 23%. Spiritus 
feſt, 29. Kaffee ſehr feſt, verkauft 4810 Sack Santos. Zink ſtille. — 


Regenwetter. 
Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 


Amſterdam, 8. April. 
ſtille. Roggen loco animixter, per Mai 284 ½, jr Juni 282, pr. Juli 
emde Zu⸗ 


2731. Rüböl pr. Mai 34 /, pr. Nov.-Dez. 36". 
London, 8. April. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
sen ſeit letztem Montag: Weizen 13,150, Gerſte keine, Hafer 13,110 
Uarters. 
Marktbeſuch ſehr ſchwach. Weizen ſehr ruhig bei unveränderten Prei⸗ 
ſen. Gerſte und Hafer unverändert. Leinöl ab Hull loco 337, — 
Regenwetter. 


